
Umwelt & Naturschutz

Familiensprachen wertschätzen und als Chan-

cen erkennen – die Professorinnen Dr. Hilde-

gard Gornik, Dr. Friederike Kern und Dr. Ursula 

Bredel arbeiten derzeit an der Profi lierung des 

Bereichs Deutsch als Zweitsprache an der Stif-

tungsuniversität Hildesheim, mehr auf Seite 3.

Der Masterstudiengang »Umweltwissenschaft 

und Naturschutz« startet zum WiSe 2011/12 in 

Hildesheim. Interessierte können sich ab sofort 

bewerben. Ob Historische Umweltanalyse, An-

gewandter Umweltschutz oder Umweltbildung, 

informieren Sie sich auf Seite 2.

Stiftungsratsmitglied Professorin Dr. Yasemin 

Karakasoglu begrüßt das gesellschaftliche En-

gagement der Universität Hildesheim in Fragen 

von kultureller Vielfalt, Migration und Integrati-

on. Erfahren Sie mehr über die neue Stiftungs-

rätin auf Seite 4.

Eine internationale Tagung widmet sich im Sep-

tember dem japanischen Philosophen Nishida 

Kitaro. Im deutschsprachigen Raum ist er bis-

her nicht seiner internationalen Bedeutung ge-

mäß wahrgenommen worden, sagt Rolf Elber-

feld, Professor für Kulturphilosophie auf Seite 4.

Neue Stiftungsrätin Nishida-Tagung

Wiedereröffnung der Domäne Marienburg Energiesparen

Kultur-Campus Domäne Marienburg Wandel im Umgang mit Energie

Familiensprachen

Die kulturwissenschaftlichen Studiengänge – 

Kulturwissenschaften und ästhetische Praxis, 

Kreatives Schreiben und Kulturjournalismus, 

Szenische Künste sowie Philosophie-Künste-

Medien – führen Studierende aus dem gesam-

ten deutschsprachigen Raum nach Hildesheim 

auf die Domäne Marienburg. Die Liegenschaft 

gehört zu den wertvollsten mittelalterlichen 

Baudenkmälern in Norddeutschland. Seit 1993 

werden Bereiche der Domäne Marienburg von 

der Universität genutzt. 

Zu Beginn des Wintersemesters 2011/12 wird 

eines der anspruchsvollsten Bauprojekte der 

Stiftung Universität Hildesheim abgeschlossen: 

der Umbau und die Erweiterung der denkmal-

geschützten Domäne Marienburg für den Fach-

bereich Kulturwissenschaften und Ästhetische 

Kommunikation. Ziel war es, den ursprüngli-

chen Charakter der Liegenschaft zu erhalten, 

bzw. in einigen Bereichen erst wiederherzustel-

len und dennoch eine moderne Nutzung im 21. 

Jahrhundert möglich zu machen. 

Die Bauaktivitäten auf der Domäne verteilten 

sich maßgeblich auf vier Gebäude: Neben dem 

Umbau der ehemaligen Stallgebäude zu Semi-

nar- und Übungsräumen und dem Umbau des 

hochmittelalterlichen Palas (»Hohes Haus«) zu 

Seminar- und Veranstaltungsräumen entstand 

ein moderner Theaterneubau sowie ein Hofcafé. 

Zudem wurde die Ver- und Entsorgungsinfra-

struktur der gesamten Liegenschaft erneuert.
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Am 25. Juni 2011 wurde die Wiedereröffnung der Domäne Marienburg 

im Rahmen des traditionellen Sommerfestes gefeiert. Bis in die Nacht 

wurde ein hochkarätiges Kulturprogramm geboten. Studierende, Absol-

venten und Lehrende präsentierten auf sechs Bühnen ihre Projekte aus 

den Bereichen Bildende Kunst, Musik, Theater, Kabarett, Literatur und 

Tanz, zeigten Ausstellungen und Installationen. 

Der Ausbau des »Hohen Hauses« der mittelal-

terlichen Kernburg bot eine einmalige Chance 

und war Herausforderung zugleich. »Die so-

genannte Kernburg ist ein besonders wert-

volles, in Niedersachsen wohl einzigartiges 

mittelalterliches Baudenkmal. Gerade im In-

nenbereich des Hohen Hauses wurden in den 

letzten Jahrhunderten kaum bauliche Eingriffe 

vorgenommen, so dass original mittelalterli-

che Bausubstanz vorhanden ist – der Putz, die 

Deckenbalken«, hebt Baudezernent Thomas 

Hanold hervor. Die vom bischöfl ichen Bauherrn 

Heinrich III. »castrum Mariae«, Marienburg, ge-

Pilotprojekt zum Energiesparen zeigt Erfolg! 

Das Licht im Seminarraum brennt seit einer 

Stunde. Kein Mensch ist vor Ort. Der Com-

puter im Büro läuft auf Hochtouren, aber 

seit geraumer Zeit ist Niemand im Raum. 

Schlecht ist: das ist pure Energie- und Geld-

verschwendung. Das Gute ist: Jeder kann 

etwas dazu beitragen, das zu ändern.

Wenn Nutzer nach Verlassen des Raumes 

das Licht ausschalten; wenn der Computer 

auf Standby oder bei längerer Abwesenheit 

ausgeschaltet wird, wenn – sofern man nicht 

beeinträchtigt ist – die Treppe anstatt der 

Fahrstuhl genutzt wird, können Energie-

kosten signifi kant gesenkt werden. Durch 

ressourcenschonenden Umgang und die da-

durch eingesparten Kosten entstehen Spiel-

räume, neue Möglichkeiten.

Eine Änderung im Nutzerverhalten kann zu 

Energieeinsparungen von bis zu 20 % führen 

– das belegen die jüngsten Ergebnisse eines 

Pilotprojekts von Dr. Torsten Richter, Institut 

für Biologie und Chemie. Gemeinsam mit 

zwei Studierenden der Umweltsicherung 

und unterstützt durch das Baudezernat hat 

er eine Energiesparkampagne im Gebäude 

D am Hauptcampus initiiert und über vier 

Wochen während der Vorlesungszeit Mes-

sungen durchgeführt. Die EVI Energiever-

sorgung stellte die Messtechnik bereit, um 

valide Verbrauchsdaten zu erheben. 

Die ersten zwei Wochen wurde der Stromver-

brauch während des normalen Betriebs ge-

messen, die folgenden zwei Wochen fanden 

unter Beeinfl ussung durch die Energiespar-

kampagne statt (Poster, Flyer, Gespräche). 

»Um Energie zu sparen wollen wir ganz kon-

kret jeden einzelnen Nutzer – Studierende, 

Lehrende und Mitarbeiter – einbeziehen, in-

formieren, wo und wie Energieeinsparungen 

möglich sind. Häufi g fühlen sich die Nutzer 

in öffentlichen Gebäuden nicht verantwort-

lich – schließlich müssen sie die Energieko-

sten nicht aus der eigenen Tasche bezahlen. 

Ich bin mir sicher, dass wir an unserer Hoch-

schule gemeinsam noch verantwortungs-

voller mit Energie umgehen können«, sagt 

Richter. Einsparungen von bis zu 15 % schei-

nen nach den ersten Erhebungen durchaus 

realistisch. »Es funktioniert, ändern Sie Ihr 

Verhalten – Licht und Computer ausschalten 

bei Verlassen eines Raumes –, um Energie 

zu sparen«, appelliert Richter an alle Nutzer 

der Universität. 

nannte Festung erlitt zwar auch Schäden, aber 

nur durch Stürme, Brände und Überfälle. Die 

Bausubstanz blieb bis heute erhalten. In diesem 

Gebäude entstanden ein Atelier mit Empore und 

zwei große Seminarräume. Herzstück ist der 

Fest- und Veranstaltungssaal im 2. OG, dessen 

besonderer Charakter durch das aufwändige 

gotische Maßwerk der ehemaligen Altarnische 

betont wird. 

Der Theaterneubau hat als Kern einen Thea-

terraum mit 200 qm Grundfl äche und ein Foyer. 

Große Schiebetüren ermöglichen die Öffnung 

des Theaterraumes auf den Hof hinaus und 

zum Hohen Haus hin. Der Theaterraum selbst 

ist ein multifunktionaler, zweigeschossiger 

Raum, eine »black box«, die vollkommen vari-

abel zu nutzen ist. Um diesen Theaterraum he-

rum greifen wie eine Spange die Personal- und 

Funktionsräume für die Theaterwissenschaften. 

Die Funktionalitäten dieses Gebäudes wurden 

eng mit dem Theaterinstitut abgestimmt. »Mit 

dem Neubau auf der Domäne wird im deutsch-

sprachigen Raum erstmals ein Institutsgebäu-

de speziell für eine theaterwissenschaftliche 

Institution eingerichtet. Es bietet die einmalige 

Chance, ein Exempel zu statuieren und zu zei-

gen, wie ein Theaterinstitut ideal aussehen soll-

te«, hebt Professor Dr. Jens Roselt, Direktor des 

Instituts für Medien und Theater, hervor. »Der 

Neubau wird ein idealer Ort für das experimen-

telle Theater sein. Wir haben unserer neuen 

Spielstätte den Namen »Burg-Theater« gege-

ben«, so Roselt.

In die ehemaligen Stallgebäude zieht das Insti-

tut für Musik und Musikwissenschaft ein. Semi-

nar- und Gruppenräume sowie Übungsräume 

für Instrumental- und Gesangsunterricht ent-

standen. Dazu wurden zweigeschossige Musik-

übeboxen eingebaut, mit besonderen Anforde-

rungen an Schallschutz und Raumakustik. 

Auch das Institut für Bildende Kunst und Kunst-

wissenschaft und das Institut für Literarisches 

Schreiben und Literaturwissenschaft werden 

erweitert und beziehen neue Räumlichkeiten 

auf der Domäne Marienburg. Das Institut für 

Philosophie wird demnächst folgen. Auch das 

Dekanat des Fachbereichs Kulturwissenschaf-

ten und ästhetische Praxis wird eigene Räume 

auf der Domäne erhalten.  

Professor Dr. Wolfgang-Uwe Friedrich, Univer-

sitätspräsident, dankte Niedersachsens Wis-

senschaftsministerin, Professorin Dr. Johan-

na Wanka, für die Unterstützung und hebt die 

Leistungen des Baudezernats hervor: »Der ver-

antwortliche Umgang mit einem Baudenkmal 

verlangt Kompromisse, wenn man eine moder-

ne Nutzung ermöglichen will. Dies hat unser 

Baudezernat vorbildlich gelöst. Endlich ist der 

Blick auf das Hohe Haus und den Burghof wie-

der frei. Und einen neuen Theaterbau haben wir 

gewonnen. Für fast tausend Studierende wurde 

ein wunderbarer Studienort geschaffen.«



Die Universität ist auf den doppelten Abiturjahrgang und die Aussetzung 

der Wehrpfl icht gut vorbereitet.

Domäne Marienburg

Editorial
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Liebe Studierende, 

liebe Mitglieder der Universität, 

Thema

die Domäne Marienburg ist eine Perle der 

niedersächsischen Universitätslandschaft. 

Sie erstrahlt in neuem Glanz. Wir alle ar-

beiten daran, sie mit Leben zu füllen und 

weithin sichtbar zu machen.

Das beeindruckende architektonische En-

semble aus alten und neuen Gebäuden 

hat eine Menge zu bieten – außen wie in-

nen. Der Gegensatz könnte kaum größer 

sein: hier der schwarze Theaterwürfel, ein 

nach vier Seiten offener Spielraum, offen 

zur Innerste, zum Burghof, zur Ostfassa-

de des Hohen Hauses und zum Foyer. Er 

gibt die Bühne frei für neue Hildesheimer 

Theaterexperimente. Auf der anderen Seite 

das durch mehrere Meter dicke Mauern all-

seits gegen Licht von außen abgeschirmte 

Burgverlies im Turm, dessen fi nstere Tiefen 

noch keine Landesbaubehörde vermessen 

hat. Zwischen beiden erhebt sich der alte 

Palas, das »Hohe Haus«, in dem künftig in-

ternationale Konferenzen abgehalten und 

neue Formen der Kunstproduktion präsen-

tiert werden. 

Mit dem Sommerfest 2011 der Universität 

Hildesheim wurde die feierliche Eröffnung 

der Neubauten auf der Domäne gefeiert. In 

den Jahren und Monaten zuvor hatte man 

hier intensiv und zügig, mit denkmalpfl ege-

rischer Behutsamkeit und Entdeckerfreude 

gearbeitet, aber die Geheimnisse der Burg 

waren stärker. Alte Wasserohre und einge-

mauerte Ziegel wurden ans Licht gebracht 

und haben die ehrgeizige Zeitplanung der 

Bauleute immer wieder durchkreuzt. Gefei-

ert wurde trotzdem schon mal, fertig ist das 

neue alte Gemäuer noch nicht. Aber wie 

das Theater exemplarisch für die gesam-

te Anlage zeigt: Alles ist hier Bühne, Feld 

für Erkundungen in die Vergangenheit mit 

den Augen der Gegenwart, vorausblickend 

in eine Zukunft, die die Künste (artes) mit 

Verstand und Fantasie experimentell er-

denken, er-tasten, er-arbeiten.

Der Fachbereich II Kulturwissenschaften 

und Ästhetische Kommunikation konnte in 

den vergangenen Jahren sein Profi l als ein-

zigartiger Ort einer in künstlerischer Praxis 

fundierten wissenschaftlichen Forschung 

weiter entwickeln und sowohl thematisch 

als auch institutionell bündeln. Ein koope-

rativer Burg-Geist hat sich über die wissen-

schaftlichen und künstlerischen Aktivitäten 

verbreitet. Er fi ndet nun in den erneuerten 

und mit allem technischen Komfort ausge-

statteten Räumlichkeiten der Domäne Ma-

rienburg angemessene Denk- und Werk-

stätten und eine zum interdisziplinären 

Gespräch einladende Kulisse. Das attrak-

tive Hofcafé leistet dazu seinen kulinari-

schen, atmosphärischen und literarischen 

Beitrag. 

Da eine Burg dieser historischen Ausmaße 

niemals fertig wird, ist eines schon sicher: 

Fortsetzung folgt. Wir bleiben gespannt. 

Und wir freuen uns auf das Wintersemester 

in alten neuen Gemäuern!

Professor Dr. Tilman Borsche

Dekan Fachbereich II

+++ Ausgezeichnet! bereits zum zweiten Mal 

(nach 2006) wird die Universität Hildesheim 

für die exzellente Umsetzung des ERASMUS-

Programms mit dem Europäischen Quali-

tätssiegel 2011 ausgezeichnet. Ein herzlicher 

Dank geht an die vielen engagierten ERAS-

MUS-KoordinatorInnen im Hause, die diesen 

Erfolg mit ermöglicht haben! +++ Eine Dele-

gation von hochrangigen Vertretern unserer 

Partneruniversitäten aus der Provinz Anhui 

war vom 30.5.-3.6. zu Gast an der Universität 

Hildesheim +++ Im Juli erwarten wir Profes-

sorin Yi aus Hangzhou, die zur frühkindlichen 

Erziehung forscht +++ Habla español? No? Und 

Japanisch? Auch nicht? Dann melden Sie sich 

zu einem der ein- bzw. dreiwöchigen Intensiv-

sprachkurse Spanisch A1 und A2, Chinesisch 

A2, Japanisch A1 oder Englisch C1 an, die im 

Sep./Okt. exklusiv für unsere Studierenden an-

geboten werden! Weitere Infos auf der Website 

des IO +++ Die neue Broschüre des Hildeshei-

mer Sprachenforums mit über 100 Sprachkur-

sen in rund 20 Fremdsprachen ist erschienen 

und im IO erhältlich +++ Für Interessierte, die 

einen Auslandsaufenthalt in der Türkei planen, 

hat das IO eine neue Broschüre erstellt, die 

im Servicebereich zum download eingestellt 

wurde +++ Am 8. Juni organisierte das IO eine 

Fertigungsbesichtigung bei Bosch für auslän-

dische Studierende +++ Im Juli verabschieden 

wir 89 ausländische Programmstudierende, die 

bei uns studiert haben +++ Durch die Initiati-

ve »ENTDECKE! Niedersachsen und Bremen« 

können ausländische Studierende kulturelle 

Angebote wahrnehmen, um Niedersachsen und 

Bremen besser kennen zu lernen. Den Veran-

staltungskalender und sämtliche Informationen 

fi nden Sie auf den Seiten des IO unter http://

www.uni-hildesheim.de/index.php?id=1194 +++

Internationales
+++ IO-Ticker +++ IO-Ticker +++ IO- Ticker +++ IO-Ticker +++ IO-Ticker+++

Die Vorbereitungen auf den doppelten Abitur-

jahrgang sind seit langem in allen Bereichen 

der Hochschule im Gange. Darüber hinaus 

wurden im Hinblick auf die Aussetzung der 

Wehrpfl icht kurzfristig zusätzliche Maßnahmen 

getroffen. Ziel aller Maßnahmen ist es, die Qua-

lität der Studienbedingungen sowohl für dieses 

als auch für die kommenden Semester sicher-

zustellen. Die Stiftung Universität Hildesheim 

hat bereits über einige Jahre die Studienkapa-

zitäten um mehrere Hundert Studienplätze aus-

gebaut und nahm hierbei unter den niedersäch-

sischen Hochschulen eine Vorreiterrolle ein. 

Neben der Schaffung neuer Studienplätze ge-

hört auch der Ausbau der Raumkapazitäten zu 

den zentralen Maßnahmen. Die Universität Hil-

desheim konnte das Raumangebot bereits zum 

Wintersemester 2010 /11 erheblich erhöhen – 

so sind im Neubau des Bühler-Campus sechs 

neue Seminarräume geschaffen worden. Zum 

kommenden Wintersemester entstehen bedingt 

durch den Neu- und Umbau der Domäne Ma-

rienburg zehn zusätzliche Seminarräume. Für 

eine optimale Ausnutzung der Räume werden 

momentan einige Lehrveranstaltungen in den 

Randzeiten angeboten (Abend, Wochenende), 

selbstverständlich nimmt die Hochschule bei 

der Seminarvergabe auf besondere Härtefälle 

(Familie, Studieren mit Kind, Pfl ege von Ange-

hörigen, u.a.) Rücksicht.

Auch die Kapazität der Studentenwohnheim-

plätze in Hildesheim wächst: Bis zum Beginn 

des Wintersemesters wird ein großer Erweite-

rungsbau in einem der bestehenden Studenten-

wohnheime in Hildesheim fertig gestellt. 

Der Masterstudiengang (M.Sc.) »Umwelt-

wissenschaft und Naturschutz« startet zum 

Wintersemester 2011/12 in Hildesheim. In-

teressierte können sich ab sofort bewerben. 

Dieser Studiengang vermittelt den Studie-

renden die fachwissenschaftlichen Grund-

lagen, die für eine unmittelbar an das Mas-

ter-Studium anschließende Berufstätigkeit 

erforderlich sind. Dazu gehören einerseits 

fundierte Kenntnisse bio- und geowissen-

schaftlicher Grundlagen sowie Grundkennt-

nisse in der Nachbarwissenschaft Umwelt-

chemie und andererseits ein tiefergehendes 

Verständnis der wissenschaftlichen Metho-

dik und Theoriebildung. In drei wählbaren 

Vertiefungsrichtungen wird ein umfassen-

des Fachwissen hinsichtlich theoretischer 

Grundlagen und praktischer Anwendungs-

möglichkeiten vermittelt. Diese Vertiefungs-

richtungen sind »Historische Umweltana-

lyse«, »Angewandter Umweltschutz« oder 

»Umweltbildung«. 

Voraussetzung für den Zugang zum Master-

studiengang »Umweltwissenschaft und Na-

turschutz« ist, dass die Bewerberin oder der 

Bewerber einen Bachelorabschluss im Be-

reich der Umweltwissenschaften, Biologie, 

Geographie, Landschaftsökologie oder in 

einem fachlich eng verwandten Studiengang 

erworben hat. 

Bewerbungen sind ab sofort möglich. 

Eine Reihe von weiteren Maßnahmen haben 

auch die einzelnen Fachbereiche geplant: Zum 

einen konkrete Angebote z.B. wird vor und zu 

Beginn des Wintersemesters eine besonders 

intensive Kommunikation mit den Studierenden 

und deren Vertretungen angestrebt.  Im Fach-

bereich I sollen spezielle »Kummersprechstun-

den« für alle Studiengänge angeboten werden.  

Ein zentraler Punkt ist zudem die Kommuni-

kation. Erhöhter Informationsbedarf ist in den 

offenen Sprechstunden der Zentralen Studien-

beratung (ZSB) zu spüren. Ängste nehmen, Ori-

entierungshilfen geben und die Bewerbungsver-

fahren transparent machen – das ist gerade in 

dieser Phase wichtig, verdeutlicht Martin Scholz 

im Gespräch mit Pressesprecherin Isa Lange.

Im Gespräch: Martin Scholz, Leiter der Zentra-

len Studienberatung (ZSB)

Stellen Sie in der Zentralen Studienberatung 

einen erhöhten Informations- und Beratungs-

bedarf der Studieninteressierten fest, wenn ja 

– wie reagieren Sie darauf?

Die ZSB ist bereits seit etwa einem Jahr mit 

einer erhöhten Nachfrage und einem gestiege-

nen Beratungs- und Informationsbedarf durch 

die Studieninteressierten und deren soziales 

Umfeld konfrontiert. Nach den Erfahrungen 

der Kollegen aus anderen Bundesländern – mit 

denen die ZSB im engen Austausch steht –, die 

den doppelten Abiturjahrgang bereits hinter 

sich haben (so z.B. die Universitäten Greifswald 

oder Hamburg), wird die tatsächliche Nachfrage 

nach Studienplätzen doch wesentlich geringer 

ausfallen als weithin vermutet. 

Dennoch spüren wir sowohl im Rahmen von 

Informationsveranstaltungen in den Schulen 

der Region als auch auf Bildungsmessen und 

Hochschulinformationstagen der Arbeitsagen-

turen eine gesteigerte Nachfrage, was auch 

die Fallzahlen ausweisen. Dieser gestiegenen 

Nachfrage haben wir durch eine erhöhte Prä-

senz auf solchen Veranstaltungen gerne Rech-

nung getragen. 

Welche konkreten Maßnahmen hat die ZSB ge-

troffen, um dem Beratungsbedarf von Studien-

interessierten gerecht zu werden?

Erreichbarkeit ist enorm wichtig. Dem gestie-

genen Informationsbedarf ist auch eine höhere 

Nachfrage nach Beratung gefolgt. Daher haben 

wir seit August 2010 das Beratungsangebot 

massiv ausgeweitet (fünf offene Sprechzeiten 

pro Woche plus zusätzlich terminierte Beratun-

gen). Gleichfalls haben wir die Infoline um einen 

weiteren Arbeitsplatz (sowohl Telefon als auch 

E-Mail-Bearbeitung) aufgestockt, um den Erst-

kontakt zu stärken. Die Mitarbeiterinnen der 

Infoline bearbeiten alle eingehenden Anfragen 

und leiten diese im Bedarfsfall an Mitarbei-

ter der Zentralen Studienberatung oder direkt 

an das Dezernat für Studienangelegenheiten 

weiter. Gerade in der derzeit laufenden Bewer-

bungsphase wird dieser erweiterte Service im 

Erstkontakt äußerst positiv wahrgenommen. 

Sie haben erstmals ein Video veröffentlicht, in 

dem der Weg zum Studienplatz erklärt wird – 

warum?

Dahinter steht vor allem die Idee, den medialen 

Wahrnehmungsgewohnheiten der Studieninte-

ressierten entgegen zu kommen. Wir bieten 

ihnen zusätzlich zu kompetenten Ansprechpart-

nern vor Ort einen Film zum Thema Bewerbung 

an, der auf dem Internetauftritt abrufbar und 

leicht zu fi nden ist. Die Angebote im Web 2.0 

werden vielfach von Schülerinnen und Schülern 
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genutzt – wir möchten die Studieninteressier-

ten erreichen, Hemmschwellen abbauen und 

grundlegende Fragen klären. In vier Minuten 

bietet das Video einen kompakten Überblick 

zum Thema Studium und Studienplatzbewer-

bung an der Stiftung Universität Hildesheim. 

Fragen rund um das Studium können wie ge-

habt jederzeit in einer persönlichen Beratung 

vertieft werden. Die vielen positiven Rückmel-

dungen unserer Ratsuchenden zeigen uns, dass 

das Video häufi g der erste Zugang zu den Infor-

mationen rund um die Bewerbung und Vergabe 

von Studienplätzen ist.  

Das Video ist jedoch nur eine von zahlreichen 

unterschiedlichen Informationsmöglichkeiten 

(persönliche Beratung, Web, Print), generell 

haben wir das Informationsangebot sowohl im 

Web als auch das papiergebundene Angebot 

ausgeweitet. 

Wie bereitet sich die ZSB auf die Einführungs-

woche im Oktober 2011 vor?

Während der Einschreibphase, also nach der 

erfolgreichen Bewerbung und der Studien-

platzzusagen, versenden wir in Form einer Bro-

schüre alle für den Studieneinstieg relevanten 

Informationen an die neuen Erstsemester. Die 

Broschüre enthält die gesamten Veranstal-

tungspläne der Einführungswoche, Kontakt-

daten der Erstsemestertutor/innen sowie alle 

vorbereitenden und begleitenden Angebote, die 

den Studieneinstieg erleichtern sollen. Ebenso 

sind alle Institutionen verzeichnet, die den Stu-

dieneinsteiger/innen als Ansprechpartner zur 

Verfügung stehen. 

Insbesondere die Begleitung in der Studienein-

gangsphase – wir bieten das einwöchige Erstse-

mestertutorium vom 17. Oktober bis 21 Oktober 

an – wurde professionalisiert. Die Tutorinnen 

und Tutoren werden durch Schulungen in den 

Bereichen Gruppenleitung und -moderation, 

Zeit- und Selbstmanagement sowie Präsen-

tationstechniken ausgebildet. Ziel ist es, den 

Übergang von der Schule in die Hochschule zu 

erleichtern und vor allem eine Ansprache »auf 

Augenhöhe« sicherzustellen. Auch hier geht es 

vor allem darum, den Übergang und Einstieg in 

die Universität zu begleiten und bei der Orien-

tierung Hilfe anzubieten. Die vielen Informati-

onen müssen sortiert und priorisiert werden, 

insbesondere in den ersten Tagen. Ein wichti-

ger Punkt ist z.B. die Stundenplangestaltung. 

Gerade hier können die Studienanfänger/innen 

von den Erfahrungen der älteren Studierenden 

profi tieren. Die Studierenden der höheren Se-

mester können schließlich am besten beurtei-

len, welche Strategien in ihrem Fall erfolgreich 

waren.  

Die Nachhaltigkeit der Begleitung soll dann 

über ein geplantes Lotsenprogramm sicherge-

stellt werden, dass sich an die Studienphase des 

Wintersemesters anschließt. Vorgesehen ist, 

die bereits etablierten Informationsstrukturen 

des niederschwelligen Zugangs fortzuführen 

und als erste Ansprechpartner auf dem Campus 

sogenannte »Hochschullotsen« einzusetzen.

Vielen Dank für das Gespräch!

Zusätzliche Studienplätze, gute Raumplanung, mehr Beratungsangebote
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Neues

Das Bundesministerium für Bildung und 

Forschung (BMBF) fördert das Projekt  

»Aktionsprogramm Gentechnologie im 

Leistungssport (AGIL)«. Nach 2010 ist dies 

die zweite Förderung durch das BMBF für 

die Projektleiter Professorin Dr. Stefanie 

Schardien, Institut für Evangelische Theo-

logie, und Professor Dr. Swen Körner, In-

stitut für Sportwissenschaft. »Gendoping 

ist ein Thema, das die Gesellschaft in den 

nächsten Jahren, vermutlich schon im 

Olympiajahr 2012, vermehrt beschäftigen 

wird«, sagt Körner. Ziel von AGIL ist es, 

Nachwuchssportlern in Deutschland früh-

zeitig die Refl exion bioethischer, sozialer 

und rechtlicher Fragen des Einsatzes von 

Gentechnologien im Leistungssport zu er-

möglichen. Das AGIL-Konzept beinhaltet 

die Implementierung einer einzigartigen 

Gendoping Wissensplattform im Internet, 

bundesweite Workshops an Eliteschulen 

des Sports sowie ein Symposium. Zu den 

namhaften Kooperationspartnern zählen 

u.a. die Deutsche Sporthochschule Köln, 

die Universität Mainz, der Deutsche Olym-

pische Sportbund, der LSB Niedersachsen 

und der Deutschlandfunk. 

Die Koordination des Projekts liegt bei Birte 

Steven vom Institut für Sportwissenschaft. 

Die Fördersumme beträgt 200  000 Euro.

DaZ im Lehramtsstudium stärken – nicht nur 

im Deutsch-Studium – und DaZ-Spezialisten 

ausbilden, das sind ihre aktuellen Ziele. Im Ge-

spräch mit Pressesprecherin Isa Lange erläu-

tern sie, warum Familiensprachen als Stärken 

im Unterricht genutzt werden sollten.

»Mehrsprachige Schülerinnen und Schüler 

bedürfen einer besonderen Förderung. Nach 

Jahrzehnten ist dies nun endlich auch in der 

Öffentlichkeit Konsens. Endlich wird gesehen, 

dass Unterricht nicht nur an einsprachigen 

SchülerInnen orientiert werden darf. Deutsch-

unterricht beispielsweise ist Unterricht in der 

Nationalsprache, nicht Muttersprachenunter-

richt. Das muss Folgen für die Lehrerbildung 

haben. Und – es reicht nicht aus, Geld in Förde-

rung zu investieren, Förderung von mehrspra-

chigen SchülerInnen ist ohne professionelles 

Wissen ineffektiv«, sagt Professorin Dr. Gornik. 

»Wenn in einer Klasse mehrsprachige Schüle-

rInnen lernen, ist eine Lehrkompetenz notwen-

dig, die auf den Umgang mit Mehrsprachigkeit 

vorbereitet ist. Man muss wissen, wie Zweit-

spracherwerbsprozesse verlaufen, man muss 

den jeweiligen Sprachentwicklungsstand dia-

gnostizieren und gezielt fördern können«, sagt 

sie. »Solche Kompetenzen werden natürlich 

auch im Unterricht mit einsprachigen Kindern 

benötigt, aber sie unterscheiden sich partiell, 

es ist ein anderes sprachwissenschaftliches 

und interkulturelles Wissen erforderlich« un-

terstreicht Professorin Dr. Kern.

Das Institut für deutsche Sprache und Lite-

ratur bietet seit Jahren Lehrveranstaltungen 

in Deutsch als Zweitsprache an, aber bisher 

sind nur zwei Semesterwochenstunden obli-

gatorisch und nur für Deutschstudierende. Im 

neuen 4-semestrigen Master of Education soll 

Deutsch als Zweitsprache das Gewicht bekom-

men, das ihm angesichts der gesellschaftlichen 

Entwicklung schon lange zusteht. Und: Die Stif-

tungsuniversität hat eine Professur für Deutsch 

als Zweitsprache genehmigt, die gerade vom 

Institut besetzt und derzeit durch Professorin 

Dr. Kern bereits vertreten wird. Damit wird ein 

Zeichen gesetzt. »Viel zu viele SchülerInnen 

mit Migrationshintergrund verlassen die Schu-

le ohne Abschluss, viel zu wenige fi nden sich in 

weiterführenden Schulen, viel zu viele schnei-

den in den internationalen Vergleichsstudien 

schlecht ab«, betont Professorin Dr. Bredel. 

»Das können wir nicht den Kindern, Jugendli-

chen und deren Familien anlasten, wie es in der 

Öffentlichkeit oft geschieht. Wir müssen mehr 

tun. Die Professur mit der speziellen Denomi-

nation macht das sichtbar.«

Hürden abbauen und Kompetenz in der Famili-

ensprache nutzen

»Ein Ziel wird es sein, bei Studierenden Neugier-

de zu wecken für die Sprachen, die die Kinder in 

den Familien sprechen und oft besser beherr-

schen als das Deutsche«, sagt Gornik. »Was 

wir an den Schulen beobachten, ist, dass oft 

eine Furcht vor den Familiensprachen der Kin-

der besteht.« Die Folge sei, dass Lehrer diese 

Sprachen nicht in den Unterricht hereinholen, z. 

B. um sie mit dem Deutschen zu vergleichen – 

wodurch große Chancen vergeben würden. »Es 

gibt eine Angst vor Kontrollverlust«, bestätigt 

Kern. Neulich diskutierte sie darüber im Semi-

nar ‚Mehrsprachigkeit’. »Ich fragte die Studie-

renden, ob sie Vorbehalte gegen den Gebrauch 

fremder Sprachen im Unterricht hätten. Einige 

sagten: ‚Na, ich versteh ja nicht, was die Schüler 

in ihrer Muttersprache, die ich als Lehrer nicht 

verstehe, sagen. Vielleicht reden sie ja etwas 

Schlechtes über mich.’« Friederike Kern betont: 

»Die Chancen werden torpediert, indem man 

sagt: In dieser Klasse wird nur Deutsch gespro-

chen. Sprachkompetenz kann und muss genutzt 

werden.« Kinder können sich zum Beispiel über 

Aufgabenstellungen in ihrer Familiensprache 

unterhalten – das sei in diesem Kontext sogar 

sinnvoll, so Kern. »Die Familiensprachen blei-

ben in vielen Situationen die Denksprachen. Ge-

rade das sollte im Unterricht genutzt werden«, 

bekräftigt Gornik und ergänzt: »Man erschwert 

Denksprache Familiensprache!?

Promotionskolleg Unterrichtsforschung

CeBU Promotionsstipendien

An der Stiftung Universität Hildesheim wer-

den im Rahmen des interdisziplinären Pro-

motionskollegs »Unterrichtsforschung« zum 

1. Oktober 2011 sieben Promotionsstipendien 

für eine Laufzeit von max. drei Jahren ausge-

schrieben. Drei der derzeitigen StipendiatIn-

nen berichten über ihre Forschung im Pro-

motionskolleg. »Interdisziplinärer Austausch, 

optimale Betreuung, tolle Koordination«, be-

ginnt Monika Steinhoff die Vorteile aufzuzäh-

len, die sie seit Aufnahme in das Promotions-

kolleg Ende 2010 erfährt. »Meine Dissertation 

thematisiert den Einfl uss biographischen Wis-

sens einzelner Akteure auf Erziehungs- und 

Bildungsprozesse im Sportunterricht und 

dessen Äußerung in der Kommunikation an 

Schulen mit sportlichem Profi l«, formuliert 

sie selbstbewusst. 

»Wir betreiben strukturierte Promotionsför-

derung«, unterstreicht Professor Dr. Karl-

Heinz Arnold, seit 2003 Professor für Schulpä-

dagogik an der Stiftungsuniversität und Leiter 

des Centrums für Bildungs- und Unterrichts-

forschung (CeBU). Er hebt die Doppelstruktur 

dieses Erfolgsmodells hervor: Im Promoti-

onskolleg betreuen die Stipendiatinnen und 

Stipendiaten als Wissenschaftliche Hilfskräfte 

Studierende im Allgemeinen Schulpraktikum 

(ASP), führen Unterrichtsbeobachtungen und 

-analysen durch und sind somit im Hand-

lungsfeld Unterricht tätig. Zudem erhalten sie 

für die Dauer von maximal drei Jahren eine 

fi nanzielle Unterstützung in Form eines Sti-

pendiums, nehmen an Seminaren, Workshops 

und Exkursionen sowie am akademischen Le-

ben der Universität teil.

Auch Manuela Diers und Sabine Zwanzig sind 

seit Ende des vergangenen Jahres Promo-

tionsstipendiatinnen. Die 24-jährige Sabine 

Zwanzig beschäftigt sich in ihrer Dissertati-

on mit Aufgabenstellungen im Deutsch- und 

Sportunterricht und der unterrichtlichen 

Kommunikation. Manuela Diers setzt sich 

mit der Frage auseinander, wie risikobelas-

tete Kinder und Jugendliche durch soziale 

Unterstützung von Lehrerinnen und Lehrern 

in ihrer Resilienz gefördert werden. »Ich will 

ein Forschungsziel erreichen und zügig voran-

kommen«, hebt Diers hervor und lobt die gute 

Organisation und Unterstützung durch die Ko-

ordinatorin Dr. Britta Schmidt. 

»Wir unterstützen die Doktorandinnen und 

Doktoranden und behalten zugleich die Mach-

barkeit der einzelnen Dissertationsvorhaben 

im Blick«, unterstreicht Professor Arnold. In-

nerhalb von drei Jahren müsse die Dissertati-

on abgeschlossen werden. Ob das Belastung 

oder vielmehr Halt und Orientierung sei? »Ich 

betrachte die strukturierte Promotionsförde-

rung als Unterstützung. Das Forschungsvor-

haben erhält schon früh eine erste konkrete 

Form; ich erkläre anderen, wie weit ich bin, 

wo ich Probleme habe, welche Fortschritte ich 

mache. Zudem schätze ich die Studienphase 

und das Wandern durch die Kerndisziplinen, 

beispielsweise die Schulpädagogik, Mathe-

matik- oder Deutschdidaktik«, bekräftigt Mo-

nika Steinhoff.

Die Bewerbungen für ein Promotionsstipen-

dium sind bis zum 8. August 2011 zu richten 

an: cebu@uni-hildesheim.de und arnold@uni-

hildesheim.de

den Zweitspracherwerb nicht auf diese Weise, 

man erleichtert ihn.« 

Friederike Kern zeigt sich unzufrieden über den 

»Defi zitblick vieler Studierender; man schaut 

gar nicht, was die Kinder eigentlich können. He-

terogen sind die Voraussetzungen doch immer, 

ob bei einsprachigen oder mehrsprachigen Kin-

dern und Jugendlichen. Aber bei zweisprachigen 

Kindern sieht man häufi g nur die Defi zite. Da 

wird zum Beispiel fast refl exartig angenommen, 

sie hätten einen kleineren Wortschatz, was gar 

nicht der Fall sein muss.« Womit nicht gesagt 

werden solle, dass es keine Defi zite gebe. Die 

gebe es in der Tat, ebenso wie bei einsprachigen 

Kindern und Jugendlichen. Aber gute Förderung 

müsse die Fähigkeiten in den Blick nehmen und 

an ihnen ansetzen. Kern spricht in diesem Zu-

sammenhang auch den Förderunterricht an 

Schulen an. Die Lehrer würden sich nach Kräf-

ten bemühen, »teils wird der Förderunterricht 

in Schulen aber leider mit wenig Kompetenz 

durchgeführt, das ist dramatisch. Es ist ein Feld, 

in dem man kompetent sein muss, diese Exper-

tise kann man nicht nebenbei lernen.« Eben-

falls müsse der Forschungsbereich Deutsch 

als Zweitsprache gestärkt werden. Viele Kinder 

mit Migrationshintergrund kommen mit wenig 

Schrifterfahrung in die Schule; welche Förder-

maßnahmen hier im Vergleich zu einsprachigen 

Kindern mit ähnlichen Defi ziten sinnvoll sind, 

ist in vielerlei Hinsicht noch unklar. »Es ist auch 

nötig, die Sprachproblematik der Kinder in allen 

Fächern zu beobachten und ernstzunehmen – 

da hat sich bisher wenig getan, trotz PISA- und 

DESI-Studie, die die sprachlichen Leistungen 

von SchülerInnen an Schulen in Deutschland 

erfasst haben.«

Die Lehrerbildung ist gefragt. Im Juli 2011 fand 

unter Leitung von Professorin Dr. Ursula Bredel 

an der Stiftungsuniversität die Arbeitstagung 

»Anforderungen an (künftige) Lehrer/-innen 

im Bereich Deutsch als Zweitsprache (DaZ)/

Interkulturelle Literaturdidaktik (ILD)« statt. 

Es galt zu ermitteln, welche Kenntnisse Lehre-

rinnen und Lehrer in Bezug auf DaZ/ILD haben 

sollten; welche Formen der Verankerung im 

Studium und in der zweiten Ausbildungsphase 

sinnvoll seien und welche Erfordernisse sich an 

die Weiterbildung von Lehrkräften stellen. »Die 

Sichtung der Ländervorgaben für den DaZ/ILD-

Bereich in der Lehrerbildung hat erheblichen 

Handlungsbedarf sichtbar gemacht«, stellt Ur-

sula Bredel fest. 

Neuer Masterstudiengang DaZ /DaF

Synergieeffekte erhoffen sich die Professo-

rinnen von dem in der Akkreditierungsphase 

befi ndlichen Masterstudiengang »Deutsch als 

Zweitsprache (DaZ)/Deutsch als Fremdsprache 

(DaF)«. Die Studierenden können den Schwer-

punkt DaZ oder den Schwerpunkt DaF wählen. 

»DaZ-Profi s sind bspw. erforderlich in Integra-

tionskursen, in der Sprachförderung in Schulen 

sowie als Multiplikatoren in der Lehrerfortbil-

dung«, beschreibt Kern. »DaF-Profi s arbeiten 

nach dem Studium z. B. an Schulen und Uni-

versitäten im Ausland oder in international ver-

netzten Betrieben als Spezialisten für interkul-

turelle Kommunikation«. 

Verantwortlich für die Konzeption des neuen 

Studiengangs sind an der Stiftungsuniversität 

das Institut für deutsche Sprache und Literatur 

mit Professorin Gornik und Professorin Kern 

sowie das Institut für interkulturelle Kommuni-

kation mit Professor Dr. Stephan Schlickau, Er-

arbeitet wurde das Konzept gemeinsam mit Mit-

arbeiterinnen der Institute in der AG »Deutsch 

als Zweitsprache«.

Geplant ist, dass auch die Studierenden mit 

dem Schwerpunkt DaZ ins Ausland gehen, um 

die Herkunftskulturen kennenzulernen. »Das 

weitet den Blick« sagen Kern, Bredel und Gor-

nik fast gleichzeitig.

»Die Einrichtung des ersten Familien-

raums ist ein weiterer wichtiger Schritt 

auf dem Weg, familienfreundliche Studien- 

und Arbeitsbedingungen an der Universität 

Hildesheim zu schaffen und gleichzeitig ein 

persönliches Anliegen«, so Dr. Christoph 

Strutz. Allen Beschäftigten und Studieren-

den mit ihren Kindern steht der Familien-

raum am Hauptcampus (I 001) zur Verfü-

gung und kann zum Spielen, Ruhen, Stillen 

oder Arbeiten genutzt werden. 

An der Konzeption und Einrichtung hat 

neben dem Gleichstellungsbüro auch der 

AStA mitgewirkt. »Ich hoffe, dass der Fami-

lienraum Studierenden wie Beschäftigten 

mit Kind(ern) die Vereinbarkeit von Studium 

bzw. Arbeit und Familie erleichtert«, betont 

Nina Gülcher vom Gleichstellungsbüro. 

»Bei ca. 400 eingeschriebenen Studieren-

den mit Kind(ern) mit steigender Tendenz, 

ist der Familienraum ein Muss für eine 

familiengerechte Profi luniversität. Weite-

re Schritte müssen folgen«, betont Rainer 

Kühl, AStA-Beauftragter für Sozialpolitik.

BMBF fördert 

Gendoping-Forschungsprojekt

Raum für Familien

Deutsch als Zweitsprache
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Schrift & Denken Pädagogische Psychologie

Nishida-Tagung Pilotprojekt TeilzeitstudiumNeues Stiftungsratsmitglied: Professorin Dr. Yasemin Karakasoglu

Stiftungsratsmitglied Professorin Dr. Karaka-

soglu würdigte anlässlich ihres Besuches in 

Hildesheim das Engagement der Universität: 

»Ich habe mit großer Freude die ehren- und 

verantwortungsvolle Aufgabe übernommen, als 

Stiftungsrätin die Arbeit der Universität Hildes-

heim mit Rat und Tat zu begleiten und zu unter-

stützen. Besonders erwähnenswert fi nde ich, 

dass sich die Stiftungsuniversität Hildesheim 

fächerübergreifend in besonderer Weise mit 

Fragen von Diversität, Migration und Integrati-

on in Forschung und Lehre befasst und damit 

gesellschaftlich positioniert.« 

Niedersachsens Wissenschaftsministerin, Pro-

fessorin Dr. Johanna Wanka, unterstrich die be-

sondere Bedeutung des Stiftungsrates für die 

weitere Entwicklung der Universität: »Es ist eine 

Bereicherung, dass Frau Professor Karakasog-

lu für die Mitarbeit in dem Gremium gewonnen 

werden konnte. Vor allem bei der angestreb-

ten Profi lschärfung der Universität Hildesheim 

kann Sie mit Sicherheit wertvolle Unterstützung 

leisten. Es liegt im Interesse des Landes, dass 

die Hochschulen sich in Fragen der Integrati-

on, Interkulturalität und Internationalität stetig 

fortentwickeln.«

»Die Bundesrepublik Deutschland ist Einwan-

derungsland. Der Senat hat dies mit der Wahl 

von Professorin Karakasoglu deutlich unter-

strichen. Das neue Stiftungsratsmitglied wird 

unsere Arbeit sehr bereichern«, sagte Profes-

sor Dr. Wolfgang-Uwe Friedrich, Präsident der 

Stiftung Universität Hildesheim.

Professorin Dr. Yasemin Karakasoglu, seit 2004 

Inhaberin des Lehrstuhls für Interkulturelle Bil-

dung an der Universität Bremen und seit April 

2011 Konrektorin für Interkulturalität und Inter-

nationalität der Universität Bremen, wurde am 

7. Dezember 2010 durch die niedersächsische 

Wissenschaftsministerin im Einvernehmen mit 

dem Senat der Universität Hildesheim zum Mit-

glied des Stiftungsrates der Stiftung Universität 

Hildesheim bestellt. Die Amtszeit beträgt zwei 

Jahre und läuft bis zum 31. Mai 2013. 

Yasemin Karakasoglu studierte Turkologie, 

Neuere deutsche Literaturwissenschaft und 

Politikwissenschaften in Hamburg und Ankara. 

Sie promovierte im Fach Erziehungswissen-

schaft mit der Arbeit »Muslimische Religiosität 

und Erziehungsvorstellungen. Eine empirische 

Untersuchung zu Orientierungen bei türkischen 

Lehramts- und Pädagogikstudentinnen in 

Deutschland«. Im Jahr 2000 wurde sie mit dem 

Augsburger Wissenschaftspreis für Interkultu-

relle Studien ausgezeichnet.

Ihre Arbeitsschwerpunkte sind die Interkultu-

relle Öffnung von Bildungsinstitutionen, ins-

besondere Schulen und Hochschulen; die Bil-

dungs- und Lebenssituation von Kindern und 

Jugendlichen mit Migrationshintergrund in der 

Bundesrepublik (insbesondere von Mädchen 

und Frauen); die Bedeutung des Islam in päd-

agogischen Bezügen und das Bildungssystem 

der Türkei. Als Inhaberin des Lehrstuhls für 

Interkulturelle Bildung an der Universität Bre-

men befasst sich Karakasoglu mit dem Zugang 

von Personen mit Migrationshintergrund zu 

Erziehung und Bildung und dem Einfl uss ihrer 

spezifi schen Lebenssituation darauf, sowie dem 

Umgang der Lehrenden, des Schulsystems und 

der deutschen Gesellschaft mit Migration und 

Fremdheit.

Neben ihrer universitären Tätigkeit ist sie auch 

in zahlreichen außeruniversitären Gremien als 

Expertin zu den genannten Themen aktiv, u.a. 

ist sie Vorstandsmitglied des Bundesjugendku-

ratoriums, Beiratsmitglied im Bremer Rat für 

Integration, Wissenschaftliches Beiratsmitglied 

des Zentrums für Interkulturelle Islam-Studien 

an der Universität Osnabrück sowie Mitglied im 

Sachverständigenrat der deutschen Stiftungen 

zu Migration und Integration. 

01.07.2011 | 20.00 Uhr
Konzert | »Cumbia aus Kolumbien: Anibal Ve-

lasquez – Les Locos del Swing«. CWM, Saal 

04.07.2011 | 16.15 Uhr
Mathematik zwischen Schule und Wissen-

schaft | »Mathematische Experimente: Wie 

man durch einfachstes Handeln zu Begriffen 

und Einsichten kommt«, Prof. Dr. Dr. h.c. 

Albrecht Beutelspacher, Uni Gießen. H2

04.07. bis 20.08.2011
Ausstellung »Die Schönsten Deutschen 

Bücher 2010«. UB

04.07.2011 | 18.15 Uhr 
Europagespräche | »Europäische Identitäts-

bildung zwischen geschichtspolitischer For-

derung und geschichtsdidaktischen Möglich-

keiten«, Sven Tode, Hamburg. IHK 201 PvH

05.07.11 | 08.30 bis 14.00 Uhr
Fachtag zur RV »Kindheit in der Region 

– Bildungslandschaft Hildesheim«. Audimax 

05.07.2011 | 18.15 Uhr
»Managing the Planet« | Umweltwissen-

schaften, »CO2-Haushalt und Klimafolgen«, 

Dr. Annette Freibauer, von Thünen-Institut, 

Institut für Agrarrelevante Klimaforschung, 

Braunschweig. H 1

07.07.2011 | 18.00 Uhr
»Widerstand« | Philosophisches Kolloquium, 

»Widerspruch – Widerstand – Widerstreit«, 

Prof. Dr. Tilman Borsche. H 1

11.07.2011 | 18.15 Uhr 
Europagespräche | »Das EurViews-Schul-

buch-Projekt«, Simone Lässig, Braun-

schweig. IHK 201 PvH

12.07.2011 | 18.15 Uhr
»Managing the Planet« | Umweltwissen-

schaften, »Climate Change – Weinbau an 

der nördlichen Grenze des Anbaus«, Dr. Reiko 

Liermann. H 1

12.07.2011 | 18.15 Uhr
Filmclub: »Keeping Mum« (2005), Instituts 

für Englische Sprache und Literatur »Ameri-

can and British Eccentrics«. BC, LN 014

13.07.2011 | 18.00 Uhr
Ringvorlesung | »Globale Normen zwischen 

Anspruch und Wirklichkeit«, Abschlussdiskus-

sion mit Prof. Dr. Marianne Kneuer. H 1

Eine internationale Tagung widmet sich vom 5. 

bis 9. September 2011 dem japanischen Philo-

sophen Nishida Kitaro. Rund 50 Forscherinnen 

und Forscher aus Japan, Deutschland, USA, 

Italien, Belgien, der Schweiz und Estland wer-

den auf der Domäne Marienburg Nishidas Be-

deutung für die Philosophie des 20. und 21. Jh. 

diskutieren. Anlass für die Tagung ist das 100. 

Erscheinungsjubiläum der ersten eigenstän-

digen Buchpublikation »Studie über das Gute« 

von Nishida aus dem Jahre 1911. Professor Dr. 

Rolf Elberfeld und Dr. Yoko Arisaka organisieren 

die Konferenz. Nishida Kitaro (1870-1945) ist der 

international meist rezipierte japanische Philo-

soph des 20. Jh. »Im deutschsprachigen Raum 

ist er bisher nicht seiner internationalen Be-

deutung gemäß wahrgenommen worden«, sagt 

Elberfeld. 

Ziel der Tagung ist es, den philosophischen Bei-

trag Nishidas für die interkulturelle Entwicklung 

der gegenwärtigen Philosophie in differenzierter 

Weise sichtbar und für den deutschsprachigen 

Raum anschlussfähig zu machen, so dass der 

besondere internationale Beitrag Japans für die 

Philosophie der Gegenwart herausgestellt wer-

den kann. »Durch die Tagung wird zudem ein 

nachhaltiges internationales Kooperationsnetz 

ausgebaut, durch das für unsere Universität re-

levante Fragestellungen in Zukunft weiter bear-

beitet werden können«, unterstreicht Elberfeld.

Elberfeld, der 2010 einen Ruf an die Universität 

Wien abgelehnt, in Hildesheim die Forschungs-

schwerpunkte interkulturelle Philosophie und 

Austausch zwischen Philosophie und künstle-

rischer Praxis weiter ausbaut, betont: »Nishida 

vereint in seiner Person Philosophie und Kunst, 

er ist zugleich Denker, Dichter und Schreib-

künstler in der Tradition der ostasiatischen Kal-

ligraphie und somit eine paradigmatische Figur 

für die Verknüpfung von Theorie und Praxis, die 

an der hiesigen Universität den kulturwissen-

schaftlichen Studiengängen zugrunde liegt.« 

Die Tagung soll durch einen allein der Philoso-

phie Nishidas gewidmeten Forschungsband in 

deutscher Sprache dokumentiert werden, hebt 

Elberfeld hervor. 

Ab dem Wintersemester 2011/12 ist es möglich, 

die Studiengänge Psychologie mit dem Schwer-

punkt Pädagogische Psychologie (Bachelor und 

Master) in Teilzeit zu studieren. 

Pro im Teilzeitmodus studierten Jahr darf ma-

ximal die Hälfte der für das Vollzeitstudium 

vorgesehenen Leistungspunkte erbracht wer-

den. Dafür halbiert sich der Studienbeitrag bzw. 

die Langzeitstudiengebühr, die für Semester 

im Teilzeitmodus zu entrichten sind. Bis auf 

die Bearbeitungsfrist für die Bachelor-Arbeit, 

die unverändert bleibt, sind alle anderen Prü-

fungsfristen im Teilzeitmodus entsprechend 

verlängert. Vor dem Einstieg in ein Studium in 

Teilzeit ist eine individuelle Beratung erforder-

lich. Begründet werden muss der Wunsch nach 

Teilzeitstudium nicht.

Das Teilzeitstudium in den psychologischen 

Studiengängen ist ein Pilotprojekt im Rahmen 

des audit familiengerechte hochschule, wenn es 

sich bewährt, können andere Studiengänge von 

dem Modellversuch profi tieren und das Konzept 

übernehmen. Ziel des audits ist es, die Verein-

barkeit von Studium und Familie für Studieren-

de mit Kindern oder zu pfl egenden Angehörigen 

zu verbessern und darüber hinaus der Diversi-

tät von Lebensentwürfen Rechnung zu tragen. 

Das Teilzeitstudium bietet die Möglichkeit, sich 

neben Berufstätigkeit und familiären Pfl ichten 

weiter zu qualifi zieren und ist ein wesentlicher 

Baustein für die Flexibilisierung der Studienor-

ganisation. 

Bewerbungsfrist für das Teilzeitstudium (WiSe 

2011/12 und SoSe 2012) ist der 1. August 2011. 

Für die Beratung und die Ausstellung des Be-

ratungsnachweises stehen Dr. Ann-Kathrin 

Bockmann und Andries Oeberst am Institut für 

Psychologie zur Verfügung. 

22. & 23. Juli 2011

9. Workshoptagung 

des Netzwerks Terrorismusforschung | 

»Terrorismus und/als/vs. Kommunikation« 

Bühler-Campus, LN 304

Save the dates: 6. Oktober 2011 

Tagung | »Hochschulen in nachhaltiger Ent-

wicklung – neue Wege des Lernens durch 

Engagement« 

Stiftung Universität Hildesheim | Veranstal-

ter: Universität Hildesheim, Netzwerk stu-

dentischer Nachhaltigkeitsinitiativen, AG 

Hochschule und Nachhaltigkeit des Runden 

Tisches der UN-Dekade

7. Oktober 2011

Tagung | »Mehr Männer in die Grundschule? 

Chancen, Risiken und Perspektiven« 

Stiftung Universität Hildesheim, J 107 Mu-

siksaal | Die Tagung bietet Gelegenheit, sich 

mit verschiedenen Aspekten des Themas 

auseinanderzusetzen, Chancen zu benennen 

und Handlungsmöglichkeiten aufzuzeigen.

19. & 20. Oktober 2011

Gender Training für Lehramtsstudierende

Stiftung Universität Hildesheim, F106 | Ver-

mittlung von Gender-Kompetenzen speziell 

für das Arbeitsfeld Schule

20. - 22. April 2012  

energy fair 
Messe Umwelt- und Energietechnik

Hildesheim, halle39 | Themen:

• Energieeffi zienz • Smarthometechnologie

• Regenerative Energie • E-Mobilität

• Logistik/Navigation • Geothermie

• Dezentrale Stromspeicher 

• Dezentrale Energiegewinnung

Professorin Dr. Yasemin Karakasoglu begrüßt das gesellschaftliche 

Engagement der Universität Hildesheim in Fragen von kultureller Viel-

falt, Migration und Integration. 


